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Wenn Deutschland darauf
eingeht, den Tauchbootkrvg einzustel
Itt, um mit unserem Lande in Frie
den zu laben, so mag das den S3.
Staaten später nicht geringe Verlegen
heiten verursachen. Unsere Küste ist
viel zu lang, als daß sie durch groß,
Kriegsschiffe gedeckt werden könnte.
Den wichtigsten Schutz würden Tauch,
boote bilden. Wenn wir aber Teutsch
land deren Benutzung verbieten, so
könnte Amerika sie nicht in Berwen
dung nehmen. In solcher Welse macht
der Präsident es sich zur Aufgabe, im
ser Land zu entwaffnen und daS blos
England zuliebe. -

Deutschland hat nach der
.Lusitania--Angelegenh-

eit

vorgeschla
gen ,die 23. Staaten sollten anord
nen, daß für die Dauer des Kriegs
Passagiere nur auf Schiffen befördert
werden, die keine Waffen oder sonstl
ges Kriegsmaterial an Bord haben.
Das wäre ein guter Auöweg gewesen,
um Passagiere vor Schaden zu bewah-ren- ..

Darauf ist der Präsident nicht
eingegangen, was doch sicherlich kein
Beweis von der Humanität ist. deren
er sich so grofz rühmt. Bewiesen wird
damit nur. dah er amerikanische Pas
sagieie dazu benutzen will, um engli-sch- e

Zufuhren von Kriegsmaterial
sicher zu stellen.

Wir werden ersucht, zur
, Kenntniß zu bringen, daß Senator
Sherman von Illinois, der einzige von
allen repudltkanllchen Praydent?chasts-Kandidate- n

war, der offen mit seiner
Ansicht in Bezug auf die Streitfrage
mit Deutschland herausgekommen ist
und erklärt hat, daß er auf den Grund
hin. die der Präsident in seiner Bot
schaft angeführt hat, nicht für einen
Krieg gegen Teutschland stimme
wird. Wir entsprechen diesem Ersu-che- n

mit Vergnügen und sind über
zeugt, dah die Deutschen zu geeigneter
Aeit den Muth und die Einsicht oes
Senators gebührend anerkennen wer
den.

Die New Yorker Times"
erinnert Deutschland daran, dah die

Ber. Staaten riesig viel Geld haben
und dieses den Alliirten zufließen
würde, wenn es sich nicht in die Le-feh- le

des Präsidenten füge. Dieses
riesige Geld ist eine der Hauptursachen
der gespannten Beziehungen, die mit
Deutschland eingetreten sind. DaS
amerikanische Srohkapital arbeitet für
die Alliirten und bat ihnen etliche Mil-liard- en

vorgestreckt, die verloren sind,
wenn die Alliirten nicht Sieger, bkei-be- n.

Man glaubt die faule Schuld zu
einer guten machen zu können, wenn

, die 3er. Staaten zu den Alliirtm
übergehen. Dann ist der Krieg an und
für sich ein rentables Geschäft. Die gro-tze- n

Trusts, die schon Milliarden ein- -
geheimst haben., würden dann noch
mehr anhäufen, wenn die Bundeskasse
geöffnet wird, um Kriegsmaterial an-- ,
zukaufen. Damit ist auck, erklärt, wa-ru- m

der großkapitalistische, Waffen
fabri,i.rende Osten mit Ungeduld auf
die Kriegserklärung wartet.

Die amerikanische Justiz
ist um ein Kuriosum reicher. In m

Lande ist die Behauptung
worden, daß Shakespeare nicht

der Verfasser der nach ihm benannten
Werke ist, sondern sein Zeitgenosse La-co- n,

der in der Philosophie neue Bah-ne- n

erschlossen hat und auch als
Schriftsteller nicht ohn Bedeutung ist.
Die Beweisführung für diese fensatio-nell- e

Behauptung ist so abgeschmackt,
daß alle wahren Shatespeare-Kenn- er

sie abgelehnt haben. Das hat aber ei-n-en

Chicagoer Richtn nicht abgehalten,
von seinem Richterstuhl aus zu verkün-de- n,

daß Bacon der Verfasser von
Shakespeare? Dramen ist und wie er
das begründet, ist ebenso unsinnig, wie
die Theorie der Baconianer. Erjagt,
daß Shakespeare kein gebildeter Mann
gewesen set, demnach d Dramen nicht
geschrieben haben könne. Abgesehen
däoon. daß Gelehrsamkeit und dichte-risc-

Begabung zwei grundverschieden
'Dinge sind, hat der weise Richter nickt
'nachgewiesen, wa ihn zu, der Ansicht
berechtigt, daß Shakespeare kein

Mann war. Die Thatsache
ist. daß über Shakespeares Persönlicb-ke- it

ein Dunkel verbreitet ist, das alle
Forschungen iislang nicht aufzuklären
vermocht haben. Eine literarische

pSticitfrage vom Richterstuhl herab
ohne Zuhusenahme von SachverstSn
digen zu entscheiden, ist in de, That
ein juristisches Sluriofum, da, xo'xt wir
glauben, nur in diesem Lande möglich
wäre. Hoffentlich gibt S noch ein
.Kammergericht in Jurnot.

Welchen Z w e ck die plötzlich

angeordneten Seerüstungen der Ver
Staaten haben sollen .ist nicht ver
stündlich, da als ausgeschlossen gellen
kann, daß es zu einem physischen Krieg
mit Deutschland kommen konnte. Eng
land hat eine dreifach so große und
bedeutend bessere Flotte, als die Xr,
Staaten und wenn diese, wie es der
Fall ist, sich nicht aus ihrem Versteck
hervorwagt, so ist nicht ersichtlich, was
unser Land zur See ausrichten wnute,

Daß Deutschland im Kriegsfalle da
ran dachte, Schisse heruberzuschicken.
wird man doch wohl in Washington
nvht in Aussicht nehmen. Ein solche:
Gedanke könnte nur in einem Irren
hauS auftauchen. Die militärische Le
setzung der Junkentelegraph-Statio- n

in Sayvllle ist als KrtegSmaßregel be

rechtigt. Es macht aber einen schlich
ten Eindruck, daß solche Anstalten

werden, während noch diplo-matisc-

Unterhandlungen im Gange
sind. Der Glaube wird erweckt. alZ
hätte der Präsident den Krieg beschlos
sen, gleichviel was Deutschland thun
mag, um zu einem friedlichen Vergleich

zu gelangen.

D i e GebotVder Mens ch

lichte it. die in der Rede des Prä-sident- en

einen solch breiten Raum
bedürfen einer näheren

Es ist human gehandelt,
wenn man alle Kräfte aufbietet, im
Kriege zu Ende zu bringen oder zum
Mndesten die Leiben, die er hervor
ruft, zu mildern. Nach diesem allein
richtigen Maßstab beurtheilt, hat der

Präsident Alles gethan, um gegen die
Gebote der Menschlichkeit zu handeln.
Er hatte den Stuta durch ein Veroot
der Waffenausfuhr bedeutend verkür-ze- n

können und sicherlich ist ihm das
nabe aenua gelegt worden. Deputa
tionen von Frauen und Männern ha
ben um fußfällig gebeten, aus die,e

Weise dem Kriege in Europa ein Ende
zu machen und er hat es scrjrots acge-lehn- t.

Als England seinen Entschluß
ankündigte, deutsche Zwilisten auszu
hungern, hat er nicht gethan ,um daS

zu verhindern. Wochenlang wird er
bestürmt, wenigstens den schändlichen
Krieg zu verhindern, den England ge-g-

deutsche Säuglinge in der Wiege

fuhrt, indem er dieses Land veranlaßt,
die Milchzufuhr von hier aus zu ge

statten. Niemand wird es ihm glau
ben. daß er, wenn eS sein ernstlicher
Wille ware, England nicht zu diesem
Gebot der Menschlichkeit, zwingen
könnte. Der einzige Bescheid, den sein

Staatssekretär ertheilt hat. war eine
schroffe Zurückweisung. Thatsächlich
bat der Präsident in allen Fällen ver
sagt, wenn man ihn ersucht hat. die
Menschlichkeit, von der alle seine Reden
triefen, in praktische Anwendung zu
bringen. Er hat sie selbst nicht einnial
aeqen die amerikanischen Bürger ge-ü-

indem er diese, wie es sein Pflicht
war. nicht vor den folgen gewarnt
hat ,wenn sie auf Schiffen der kriegs
führenden Nationen reisen. Jetzt be

bauptet er ein glänzenbes Beispiel von
Menschlichkeit zu geben, indem er dar
auf hinarbeitet, den Kri?- -' 'durch den
Beitritt der Ver. Staaten bis inS

zu verlängern. Wenn die
Ver. Staaten aus diesem Kriege
herausbleiben, so ist er spätestens bis
?um Herist vorbei. Wenn die Ver.
Staaten sich daran betheiliaen und den
Alliirten Milliarden liefern, dann
kann er noch ein Jahr länger dauern
und der Präsident hat den traurigen
Muth, von seiner menschlichen ern
nung zu reden.

. Zweierlei Maß.

Die Streitfrage mit Deutschland ist
lediglich der einseitigen Anwendung
des Völkerrechts Seitens des Präsiden-te- n

zuzuschreiben. Nach den alten
Satzungen des Völkerrechts haben
amerikanische Bürger das Recht, un
gehindert auf kriegführenden Handels-schiffe- n

zu fahren. Aber das Recht ist.
wie gesagt veraltet und hinfällig, weil
die Voraussetzungen, unter denen es
entstand, nicht mehr vorhanden sind.
Handelsschiffe durften früher mit klei

nen Kanonen ausgerüstet werden und
nicht mit großen, um sich gegen Pira
ten und private Kaperer zu wehren.
Kleine Geschütze wurden vorgeschrie-ben- ,

weil die damaligen Kriegsschiffe
schwere Geschütze führten, demnach
Letztere das Recht der Durchsuchung
und Versenkung ohne Gesahr ausüben
konnten.

Hierin ist jetzt eine völlige Aende-run- g

eingetreten. Es gibt keine Pi-rat-

und keine privaten Kaperer mehr,
folglich hat die Nothwendigkeit der
Bestückung von Handelsschiffen aufge
Hort. Weiter sind letzt Handelsschlsse.
die kleine Geschütze tragen, in der Lage,

Tauchboote in den Grund zu schießen.
Daraus geht hervor, daß Handels
schiffe unter den jetzigen Verhältnissen,
wenn bestückt. Kriegsschiffe sind und
selbst der Präsident wird nicht öftres
ten können, daß Kriegsschiffe zu keiner
Schonung berechtigt sind. Da aber
der Präsident nicht in der Lage ist, die
Bestückuna von Handelsschiffen der
Krkgsführenden. die auf hoher See er
folgen kann, zu untersagen, so macht n

tijIMnl Ji7;nS(i SiR.'tUa, mflj, In 23. üftil 1310.

sich eines großen Unrechts an den
Bürgern schuldig, daß er ih

nen nicht verbietet, auf kriegsführenden
Schiffen zu fahren, d. h. ihnen nicht
sagt, daß sie kein Recht auf den Schutz
der Ver. Staaten haben, wenn sie sich

solchen Schiffen anvertrauen und nicht,
statt auf diesen, auf neutralen Schis-se- n

reisen.
Das ist eine Erwiderung auf ver

schiedene von Amerikanern unS zuga
gangene Briefe, welche unsere Depe
schen bemängeln, worin wir sagten,
daß ein Krieg mit Deutschland wegen
der Tauchbootfrage ein Krieg um eine
Technikalität wäre und mit dem ge

funden Menschenverstände und amen
konischen zivilisirten Anschauungen sich

nicht vereinbaren lasse. Sie sagen,

dah Amerikaner ein Recht haben, auf
Schiffen der Kriegführenden zu ie',- -

sen und sie zu versenken, sei keine

Technikalität, sondern ein Verbrechen.
Wir glauben in Obigem die RicWig-kei- t

unseres Standpunktes erwiesen zu
haben und können noch hinzufügen,

daß das Recht, welches für amerikanis-

che Bürger geltend gemacht wird, nicht
einmal eine bloße Technikalität, son-der- n

überhaupt nicht nachweiöbar ist.

Allein das Verhalten deS Präsiden-
ten gegen Deutschland erscheint noch

einseitiger und unentschuldbarer, daß
er das alte Völkerrecht gegen Deutsch-lan- d

geltend macht und nicht gegen
England. Das Völkerrecht verfügt.
dah Blockaden an der Küste und nicht

auf dem offenen Meere unterhalien
werden müssen. England thut das
Letztere und der Präsident hat ihm
das Recht zugestanden, eine Blockade

auf offenem Meere zu veranstalt.n,
weil die moderne Waffe der Tauch- -

boote den blockirenden Schiffen gefähr
lich sei. DaS ist doch sicherlich mit
zweierlei Maß gemessen.

Düse Einseitigkeit tritt auch noch in
anderen Punkten zu Tage. Das Völ- -

kerrecht schreibt vor,, daß neutrale
Schiffe zur Zeit der Kaperunz
auf offenem Meere durchsucht werden
müssen und nicht nach einem Haten
der kapernden Nation zur Durchsu
chuna gebracht werden dürfen. Eng
land beruft sich darauf, daß die Unter
suchung auf offenem Meere schwierig

sei, wobei an die Tauchboote gedacht
wird und fuhrt andere aus den neu
zeitigen Verhältnissen geschaffene Um

stände an. welche es nöthig machen, die
Durchsuchung in e,nem Hafen zu ver

anstalten. Wenn auch der Präsident
diesen Rechtfertigungsversuch nicht an
erkannt hat, so verbleibt doch die

Thatsache, daß der Präsident noch nicht
mit dem Abbruch der diplomatischen
Beziehungen und mit einem Kriege
gedroht hat. wenn England nicht sofort
die Handlungen einstelle, welche d

neutralen Rechte der Wer. Staaten
auslöschen.

Diese Einseitigkeit und diese unneu
trale Handhabung des Völkerrecht
Seitens bei Präsidenten ist empörend

und sie kann nicht damit gerechtfertigt
werden, dah eS sich bei Deutschland um

Menschenleben und bei England vlo
um Waaren handelt, denn omerikani
sche Menschenleben würden nicht ge

sährdet werden, wenn der Präsident
Deutschland gegenüber die neuzeitigen

Verhältnisse ebenso deruaiichtigen war
de. wie England aeaenüber. -

Das Resultat ist also, daß tn
Wirklichkeit nicht Deutschland die

Schuld' an dem Unglück tragt, da

amerikanischen Bürgern widerfahren
ist .sondern der Präsident, indem er
sick aus unneutralem Geist weiiiert.
Deutschland in gleicher Weise w.c ting
land zu behandeln. Gebt man aus den
Ursprung der jetzigen Streitfrage zu
rück, so wird das Verschulden bei
Präsidenten noch offenbarer. Der
Tauchbootkrlea entstand daraus, daß
der Präsident eS unterließ, England
nicht blos zur Einstellung der gröbsten

Vergewaltigung des Völkerrechts zu
winaen .fondern auch die Rechte und

die Ehre der Ver. Staaten nicht wahr
genommen hat. Als England , eiiien
Hungerkrieg gegen Deutschland durch
Absperrung der Meere proiiamtrie.
war der Präsident verpflichtet, auf der

Stelle energisch dagegen einzuschreiten.
Da er dies nicht the, konnte er. wen

er gerecht und neutral verfahren wollte.

Deutschland nickt verbieten, die geeig

neten Geqenmaßregeln zu treffen und
es lana in seiner Mackt. die Bürger
der Ver. Staaten vor Schaden zu be

wahren, indem er ihnen sagte, dah sie

den Schiffen der Iriegbfuhrenden
Mäckte fern bleiben müssen. Da hat
der Präsident absichtlich nicht gethan.

Die Sächsische

Tie meisten von uns kennen die so

genannte Sächsische Schweiz. Und
wenn sie an einem Sommersonntag
oder gar zu Pfingsten dort gewesen

sind, dann haben sie sich tn eine Art
Grünewald versetzt geglaubt, in ei
nen Grunemald mit Felsen, aber
auch mit Stlillenpapieren und dem
Geräusch, daö fröhliche, der Werkar
beit entronnene Leute zu machen pfle
gen. Für stille, seinsinnige Menschen,
die nur die Natur sehen und belau
schen wollen, ist daS eine Sache, die
verstimmend wirkt. Andererseits hat
das Sonntagstreiben in der Sächsi
schen Schweiz etwas, was man durch
auS als interessant und anregen! be
zeichnett kann. Tie besuchteren Wege
sind natürlich mächtig belebt. Wer
ein Plätzchen sucht, um allein zu früh,
stücken, wird sich ebenso grausam ent

täuscht fühlen wie in der Tiotit von
Grunewald oder Hermödors, wo auch
. 3 fiiifrfun. WlnlS tttaUroran" " A.... IVi lllkl.kltParteien getheilt wird.' Aus allen
Wegen, vruudeu und Ecken schallt
es sann, tn bet gemüthlichen sächseln,
den Mundart. daS den korrekten, Ru
he suchenden Norddeutschen schnell
versöhnt. Ta hört man manch gelutt
geiien Witz und sonstige wannherzig
nette Worte. Den die Sachsen bal
ten etwas daraus, geiiiüthvoll zu sein.

An denFelsschlünden, in Kaniinen,
an Fclisäulen, Nadeln Hörnern und
spitzen wird emsig und sportgerecht
geklettert. Das hallt und krabbelt
manchmal de ganzen Sonntag in
den seliigen Backöfen. Der Wanderer
weig zuerst meist gar nicht, toai die
Schlünde auf einmal lebendig ge
macht hat. Bis er dann plölich hoch
oben auf spitziger Felsnadel oder auf
einem Horn, äbnlich bem Todtenkirch.
leii: in dem Wilden Kaiser, kühne
Kletterer erblickt, die nach schwerer
Arbeit senkrechte Wände mit dein
hochalpiuen Rüstzeug der höheren
Kletterei bezimuigrn haben. Ist der
Sonntag vorüber, dann ist eS wieder
skill in, Reich der Felsen, dann um
stellen den Wroiieti Tom, den sogar
das vlappernde Riniisnl nwidet.
schweigend dieWände. Wie starr
be es wirken, wenn nicht mitunter
die Niesern, die auf dem sandenen
(Yriind cder In der Felsnische stehen,
deil Wpfel wiegen und den hohlen
Schall einsame? Tchritte dadurch ver
bergen würden. Wenn man so abseits
vom lauten Treiben tn der Woche
oder am Sonntag Vormittag, ehe der
grvs'.e Sckmiarm da ist, wieder in der
Sächsischen Schnviz weilt. Altes auf
neuen Wegen besucht, da wird auch
der. welcher ein Stück von der Welt,
wo sie am schönüen ist. gesehen hat,
da? sächsische Sandstcingcbirge mit
Vergnügen besichtigen. Ja. man wird
seine Reize und Sonderheiten viel
leicht mehr schätzen als in? Anfang.
da wir hinausgingen, um blendende
re Farben zu schauen. Im zeitigen
Frühling wird sich als großer Werth
dieses Berglandes zeigen, daß eS den
Lenz aufnimmt, wenn die andern Ge
birge noch in Winters Banden stecken.

Als wir uns neulich an rauhemSärz.
tag dortbin begaben, sanden wir,
daß Sachsen? Snndsteingebirge schon

mehr Frühliruzstöne hatte und eher
zum Wandern einlud als der große,

kalte Wald der Ebene. Tie Trec-d-e

ner erschienen denn auch in hellen
Schgren .um '.ihr" Gebirge wieder,

zu bewundern
Wie gesagt, die Sächsische Schnviz

wird jedem Ngturfreund gefallen,
aber man muk zur rechten Zeit die
rechten Wege wandeln. Erst auf den
richtigen Wegen sieht man, daß es
nicht nur ein Wald von Felsen und
Mefcrn ist. an deren Fuß die jeweils
letzten Dresivner und Berliner ei
tungen lagern. ' Nein,' dies übersieht
man. aber man merkt, daß von den
Nachborgebirgen allerlei hübsche Zu
thaten zugegeben sind; als da sind:
Stücke Fichteinvald hübsche, frische

Flächen und liebenSwerthe klnne
Waldthalgründe, wie sie das Erzge
dirge hat. TaS vermengt sich mit dem
Hauptnxsen der Schweiz in Sachsen:
mit den Felsen, die in wuchtigen
Blöcken auf da Feld gestellt sind W
be Säulen bilden oder Wände re'
hen, mit den jttefern, die die Schluch
ten begrünen, und mit dem Elbstrom,
der das (öanze durchcheilt. An dem
allem kann man sich erfreuen, auch
wenn man nur zwei oder drei agc

Zeit hat zur Erholung, und wenn es

noch frisch it im Frichiabr. ,at,rt
man hier um 1 ak, ist mau um 5
drüben. Jetzt ist daS verhältnißmäßig
rasch.

;

.

Wir wollen nach Pötzscha sabren.
aber, dann gleich vom gewöhnsickicii
Heerwcg abweichen. Wir gehen den
Weg nach Obcrrathen längs der
Bahn, bintcr der zweiten Nnterfüh
rung rechts und hoher al? sie. Unter
Auöblicken von wachsender Wirkung
ist der kurz vor demOrt bei der Bahn
blockstelle auf die Bastcifolsen mit der
Brücke oben in den Lklüftcn' bedeil
tend. (Si ist der schönste Blick auf den
mächtigen Tteilfall der Bastei. UuS
empfing nun die Vmsel von Obcrra
tl,e mit ibrem lieblichsten Lied daS

sie im bläulich hinsterbenden Abend
süß erklingen ließ. Auch dieser .An
blick, bsn uns die Dämmerung noch
gönnte, auf daS Oertchen, daS Wie
ienband daran um nahen schwärzli
chenStrom und darüber auf dieWän
de der Felsen belohnte diesen Weg.
der nicht im Führer steht.

Andern TaaS stiegen wir vom an
dern Ufer von Niederrathen auf die

Bastei. Auch hierbei haben wir wie
der steigernde Eindrücke, indem wir
teigen. ES gibt auf, dem Wege ver
chiedene Ausblicke auf den Strom

und die Berge daran. Davon ist der
höhere immer schöner als der vorher.
Oben der vomBasteifelsen selbst, senk.
recht über den Wassern und Wänden,
ist daS große Tchluhbild. TaS hat der
Heerbann zuerst, so daß die niederen
Aussichten matt lassen und auch die
Basteibrücke, zweifellos etwa Nüh.
nes und auch wirkend durch die Ein
ficht in die felsigen Gamriggründe,
nicht mebr daS wird, was sie dem ist,

der von Niederrathen emporklettert.
Wir , aelen nun eine Weile die

NathewalderStraße und dann hinun

ter dnrch die tilamm der Schweden
löcher, die maiichniol ganz alpin und
noch gar nicht so lange erschlossen ist,
zum hübscher, Ainselgruud. Zu seiner
Allimitl) tragen Gaus und Lokonioti.
ve, die im unteren Theil auS - dem
Wald ragenden Felsbildungen, bei.
Wir tvandern ein Stückchen thalab
und dann aus dem bequemen Pionier
undUnoteiuveg, Nachkur über die Zie
genrückfiroße, zum Hockslein. Ta tre
teiwi? uuveriuittelt hinaus auf eine
Bufrio,, über dem nlderfüllten,
feuchten Felseuthal der Pohlenz. Ta
rüber auf der anderen Leite liegt da
Städtchen ohnskein. Wer nun, nach
Pötzscha zurück will, geht von hier zur
Napoleonsliiide, einem Aussicht?
Punkt an der nahen Hanl'tslraße,
dann auf dieser bis zum Weg iü den
Uttealdcr Felsengrund, der nach
Wehlcn lödscha) leitet und eine ein
tägige Wanderung gut beschließt.

Fur den lveitcren Weg gehen wir
vl zur Zikgenruckitraße, die Napo
lcon anlegen ließ, zurück und auf die
ser südlich zveitcr. TaS ist der Wan
derung im Pollen,zt.'l vorzuziehen,

Wir haben auf dieser Höbenslraße ei
ne grofzrtige Ausschau auf das gan
ze Zverggebiet vor und Inmiver zu den
Schraiiimsteinen, .ttönig, Pfaffen-- ,

Papstiiein, Gohrisch und in der Ferne
bi6 zum feinen Zirkclstcin, der so ge

formten Kaiserkrone und dem hohen
jischirnsiein. cm dem der Erzkamn,
aufsteigt. Ticht vor unZ aber fleht
nnichtig, klotzig der Lilienstcin, - auch
im Bild ganz der Ok'gensatz' jener
zarten Blume, die wie die .'icve sJ
leicht geknickt ivird. Man soll der,

2tdn nur ersteigen, wenn die Aus
ficht sehr klar ist.

Ehe wir nun Sckzandau erreichen,
kommt aus allen Wegen an dieser
Seite etivas. wa bei Hitze verdrieß
lich macht. Tasür wird es nachher
um so scköner. Turch Postclwitz oba
Cstrau geht es in den Zahngrund.
ein hübsches Thälchen, und durch ,den

Schieß oder Lattengrund zu dem
geivaltigen Felsthor der Schramm'
leine. Wir schreiten hindurch und

folgen dem gutm Weg zirka 10 Mi
nuten' (aufpassen k) bis links zum
Wildschützensteiz. Ueber steile 5olz.
und Steinstiegen ldie Geländer sind
nicht immer fest) steigen wir auf zur
fröbe und zu beiden Audsichten lint,
und rechts. Was wir von hier sehen,

namentlich in der überaus wirksame
Gruppierung gegen die Elbe tief un
ten. ist wie auch rein lanoschastlich
großartig: Zuerst aus dem Waldmeer
getaucht das Riesenheer der Felsen,
vorn mit dem Falkeustein frei begu,
nend, als ungeheures Labyrinth von
Wänden un Schluchten, tief ; nach
Böhmen reichend, daran da vordere
Lausitz Gebirge mit Kaltenberg.
Unter, Tanzplan usw. und drüben
alle anderen Steine, die wir vorbin
sahen. TaS ganze Felsgesüge der
Schrammsteine, das wir auf manch

mal etwas mühsamem, schwindligen!

Pfad um die Klippen herum bis zum
Carolakels über dem felsumwölbten
Groben Tom über und umfchreiten.
ist mit seinen .Ausblicken der Glanz
Punkt der Sächsischen Schweiz. Turch
die Kluit der Heiligen Stiege geyen

wir hinab in den breiten, imposanten

FelSzirkuS deS Heringsloche und
bann KinauS . im Waldthal nach
Sckmilka.

Auf der anderen Elbthalseite wol

len wir den Gohrisch aussuchen. Wir
erreichen ihn mübelos von Krippen

durch den iminderhübschen Nleinhen
nersdorser Grund und am Papiistein
vorüber. Auf seiner breiten Felsflä
che oben ist es urwüchsig und frisch.

Wir weilten ganz allein auf dem

aan,en Vera. Tie Auösckau ist vor
trefflich, denn der Gohrisch steht in
der Mitte der Felsberge dieser Seite
und auch dem Erzgebirge nalie. Vom

Paß am Fuße des Felsen führt die

Gobrischstraße nach dem Orte oy

rilck. .ier gehen wir links zum Bahn,

Hof Königslein hinunter und haben

zum Abschied kurz vor dem e,

nen prächtigen Blick in daS Elbthal.

Xic rsflsche Offensive.

Von einem alten preußischen Offizier.

Die große russische FrühjahrSoffen
five, die nunmehr nne Ausdehnung
von südlich Riga bis zur Jaßjolda ge

wonnen bat. spielt sich auf der Front
zweier unserer große Heeresgruppen

ab. nämlich auf der Front der Heeres,
gruppe Hindenburg und der Heere
gruppe des Layernprinzen, und r

streckt sich somit liber ein Front von

650 Kilometer. DaS Sumpfgebiei
der PoljeSje ist für eine Offensive na
turgemäß wenig geeignet und bildet

dokr eine Lücke zwl,cyen ver nerv
russischen und südrussische Offensive,
die in den Wintermonaten besonder?

scharf ausgeprägt war, sich aber be

kanntlich an bem tapferen Widerstand
unserer Verbündeten und der in ihrem

Verbände kämpfenden deutschen Trup.
pen verblutete.

Von den erwähnten 650 Kilometer
der nordrussischen Offensive sind nun

natürlich nicht alle Teile für Offen
sivstöße günstig, und wir sehen de

halb, wie sich alle russischen Stöße ge

gen Punkte richten, die auch in frühe
ren Kämpfen eine Rolle spielten, weil

sie ' sozusagen die Tore in der um-

kämpften Geländeliirik bilden. 2,

' v .r i a- MM, F, f'M JB4 " ..,.'. . 5 .4 ,.. - 4 t.4.. t
y: .vv-"545 'i&.Z iLr,'.-- - IHI.J.H ,, ..,. 41M W! ."5 "
.' - (,

liegt wohl uus. der Hand, daß man
deutscherseits gerade an diesen Punk
ten die feindlich Offensive erwartete
und demgemäß auf sie vorbereitet war,
und ' dte bisherigen Mißerfolge de

Angreifer,' können daher selbst für die

Russen kein sehr große Ueberraschung
gewesen sein. - Wenn der russisckie

Angreifer trotzdem an denselben Stel
len immer und immer wieder seine
Angriffe erneuert, so bietet er.,,
damit dasselbe rstunlich Bild, wel

ches er uns in den Karpathenkämpfen
uiait. wo ibn ieder ock so blutig ao
gewiesene Ansturm zu erneuten ebenso

blutigen Wiederholungen seiner nutz

loien Bemühungen anzufeuern schien,

Wahrscheinlich verfolgt er mit diesen
stets wiederholten Angnssen die
tik der Ermüdung deS Gegners, d'.e

gewiß von Erfolg sein kann, wenn

dem Angreifer stets frische Truppen
zur Verfügung stehen, der Angegrif
fcne dagegen, keine Verstärkungen zur
Hand hat. Wir haben aber nicht die

geringste Veranlassung zu der An
nähme, daß eine derartige Voraus
setzung de Gegner in diesem Falle
zutreffen würde. Die Namen d:S

SeneralfeldmarfchallS v. Hindenburg
und des Bayernprinzen verbürgen ns,
daß alle etwaigen Kalkulationen in

dieser Beziehung durchaus falsch sind

und daß nach wie vor die russisch

Offensive sich an der großen Eisen
wand im Norden Rußlands brechen

wird wie. die Welle an der Felsküst:.
Wir werfen nunmehr einen Blick

auf die verschiedenen Brennpunkte die,
ser '

russischen Offensive. Die vom

Feinde unmittelbar südlich von Riga
ausgesuchte . Stoßstelle zwischen der

Dünainsel Talen und der Misse kann
wegen der Sumsf uno Waldstriche
kaum als ein geeignetes Gelände für
eine Offensive betrachtet werden, sd
gleich wir s wohl verstehen können,

daß ein Durchbruch bei Plakauen den

Russen alS Eröffnung des WegeS nach
Mitcru sehr willkommen sein würde.
Daß ihnen Mitau ganz besonderS m

Herzen liegt, zeigten auch die verzwkl
selten Bemühungen, an derBahn Mi
tau --Jakobstadt vorzudringen. Aber
selbst die gefärbten russischen Berichte

beweisen durch die in ihnen erwähnten
Namen Augustinhof 22 Kilometer
westlich, TelwenSk, Warsunq . See,
Buschhof südlich von Jakodstadt
daß daS Vordringen des Gegners in
der Richtuoa auf Mitau an der Bahn
entlang keine Fortschritte macht. DaS
selbe ailt von den russisen Vorft
ßen bei Friedrichstadt. in denen wir
Begleiterscheinungen der stärkeren Be
mühungen bei Jakobftads zu erkennen

haben.
Die Hauptoffensive der Russen ent

wickelte sich aber in dem Raume süd
lich Dünaburc, bij zur Linie südlich

Naroez W,?znieri"see. o. y. aus ei

ner Front von etwa 105 Kilometer
Länge, nd in dieser Front treten im

mer deutlicher ali die wichtigsten

Offensivstellen die Orte Mdsy. Po.
stawy und die Linie Narocz WiSz
niew.See hervor. Wie die weiter

nördlich einsetzende Offensive offenbar
Mitau zum Ziele hat. so hat diese hef.
tigste Offensiv weiter südlich zweifel
so Wiln und die Bahnlinie Wilna
Dünckburg in Auge gefaßt; freilich

Ziele, die sich auch weiterhin für den
russischen Bären als saure Trauben
erweisen werden.

Wenn wir' nun im Anfang unserer
Betrachtung die Jaßjolda ali Süd
grenze der russischen Offensive im

Norden angaben, so stützten wir unS
dabei auf die russischen Berichte, die

von lebhafter gegenseitiger Beschie
ßung an dem während der früheren
deutschen Offensive mehr erwähnte:,
Oginski. Kanal sprechen, und aus der
sich in- - jedem Augenblick russische Of
fensioverfuche entwickeln können. Daß
wir aber auch dort, wie an allen anve
ren Stellen jeder Offensiv gewachsen

sind, bedarf kaum der Erwähnung.

Einwanderer nd SachsengSnger

Zu der . EimvanderungSVorlage.
durch die die Einwanderung ringe
schrankt werden soll, indem alle Perso
nen. welche deS Lesens in irgend einer
Sprache unkundig sind. von. der Lan
dung ausgeschlossen werde sollen, bil
den die Einwanderung und Rück,
wanderunglzutern der letzten Jahre
eine Illustration, denn sie zeigen, daß
durchschnittlich über 40 Prozent der
Einwanderer zu den Sachsengängern
gehörten. , welch ' in guten Jahren,
wenn Arbeitskräfte gebraucht wurden,
nach den Vereinigten Staaten kamen,
und wieder in di Heimath zurllckkedr
ten, wenn die flaue Zeit für sie heran
kam. In iedem Jahre wurde von den
Horden gesprochen, welche die Ver.

Staaten überschwemmten, um dein
amerikanischen Arbeiter da Verdienst
zu verringern. Es wurde aber nicht
gesagt, daß die Leute zumeist für solche
Arbeiten herangezogen wurden, welche
von anderen nicht verrichtet wurden,
und daß fast die Hälft de, Ankö.nm
linge . keine wirklichen Einwanderer
waren, sondern sich au solchen Leuten
rekrutirten, die schon vorher im Lande
gewesen sind. Onkel Sam hat jedes
mal von ihnen die Kopfsteuer von $4
erhoben, um da Geld fur andere al
Etnwgnderungkzwecke zu verwenden,
seitdem der Kongreß ben Einwände-rungkfon- d

aufgehoben hat. ' In dem
letzten Jahresbericht de General-Ei- n

wandtrungKommissar wurde ge

sagt, daß aus diese Weise etwa
fS,000,000 der Bundes kasse zugeführt .

worden, sind, als Ucberschuß über die
Kosten zur Erhaltung de Einwand'
rungsdiensteS.

AuS den amtlichen Ziffern geht di
Thatsache hervor, daß in den normalen
Jahren, von 1909 bit 1915, al durch
schnittlich über eine Million Simnan
derer in den Bereinigten Staaten ein
getroffen sind, die Rückwanderung von
27 bi 50 Prozent betragen hat. Im .

Jahre 1915. als die Einwanderung
434,244 Personen zählte, kehrten iÄ
Prozent oder 384,174 Personen nach
der früheren Heimath zurück. In den
Jahren 1909 bis und inklusive 1915
trafen 7,454,239 Einwanderer in den
Bereinigten Staaten ein und 3,210.
958 Einwanderer oder 43 Prozent
kehrten In die frühere Heimath zurück.
Ferner muß in Betracht gezogen wer
den. daß ein starker Prozentsatz der
Ankömmlinge au Kindern unter 14
Jahren bestanden hat, die sicherlich un
ter den strengen Kindergesetzen nicht
anderen die Arbeit weggenommen ha
ben. . Als Beispiel dürsten die Zif
fern de letzten Fiskaljahre gelten, in'
welchem 326.700 EinSanderer in den
Vereinigten Staaten eingetroffen sind.
Von diesen waren 52,382 unter 14
Jahren. 244.472 waren 14 bi 44
Jahre alt und nur 29.246 über 44
Jahre. Von den 326.700 Personen
waren 33.449 Analphabeten, d. h.
solche, die weder lesen noch schreiben
konnten, und über 14 Jahre alt wa
ren. Die jetzige EinwanderungSvor
läge bestimmt .daß alle Personen Ler
16 Jahren, welche nicht in irgend einer J.

Sprache lesen können, nicht zugelassen

werden sollen, so daß noch eine Anzahl
mehr zu dieser Kategorie gehörten, da
die Statistik nur von Kindern di 14

Jabren Auskunft giebt..
Ersahrene tnmanverungsoeamir.

welche sich mit der neuen Vorlage be

faßt haben, sind der Ansicht, daß vie

Vorlage niemals Gesetzeskraft erlangen
sollte, weil sie gegen gewiss inwan
derer. wlche sich für die Industrien
de Landes als sehr nützlich erwiesen
haben, diskriminirt. Seit der Ein,
wanderungS-Miser- e ist man in diesen

Kreisen viel toleranter geworden, al
man eS früher war, weil auS allen
Theilen deS Lande ein Nothschrei nach
Einwanderern, welche fiir die Arbei
ten im Freien gebraucht werden, nach
New Fork dringt, und man bezweifelt
immer noch, daß die Vorlage in diesem ,

Jahre Gesetzeskraft erlangen werd.

LM-Derich-t

- Mayor Puchta

Ermnhut die Wähler am Dienstag zu

Gunsten der sämmtliche Poud
anSgabe z stimme.

Bürgermeister Puchtz hat gestern
einen Aufruf an die Bürgerschaft er
lassen, in welchem er alle Wähler drin
gend auffordert am kommenden Dien
stag für die sämmtlichen BondauSga
ben .die ihnen zur Gutheißung unter
breitet werden, zu stimmen.

In erster Linie befürwortet der
Bürgermeister selbstredend die , AuS
gäbe von BondS zum Betragt von
56.000.000 für die projektirte Schnell.
derkehrSanlage und hebt hervor, daß
die Verwirklichung dieses Projekt?
der gesammten Bürgerschaft zum gro
ßen Vortheil gereichen wird..

Ganz besonder erwähnt Herr Puch
ta als dringend nothwendig die Bond,
ausgäbe von $400,000 für die Fer
tigstellung der Hochdruck Wasserlei
tung und bemerkt bezüglich der llbri
gen Londausgaben für Straßencer
besserungen. daß sie sammt und scn
der von der Stadt dringend benö
thigt werden. -

Ufälle.
- Der Plumber Morrl Levenson,
von No. 1418 Central Ave., wurde
gestern, al sein Pferd an der Harri
?on und Colerain Avenue scheute und
durchging, von seinem Wagen ge
schleudert, kam jedoch glücklicherweise,
wie im städtische Hospital konftatirt
wurde, mit einigen unbedeutenden
Schrammen davon. Da Pferd konnte
erst an der Central und Kindel Ave.
eingefangen werden, nachdem e in ein
dort stehende Automobil hineinge
rannt war. -

An der Arlington und Spring
Grove Avenue wurde gestern der . 16
Jahre alte William Gromm. vo No.
1121 Orchard Straß. Newport. Ky..
al er auf einem Zweirad die Straß
entlang fuhr, von einem Automobil
der Sayre & Seovill Co. nlederge
rannt und trug ein Verrenkung de
linken Fußknöchel davon. Der Ver
unglückte würde nach dem städtische
Hospital gebracht.- -

,

William Smith, von No. 211
Ost Liberty Straße, lief, al er an
der 9. und Plum Straße den Fahr
dämm kreuzen wollte, direkt in in
von Robert Wetterstatter. von Fisher
und, Foley Ave., PrlceHill. gelenkte
Automobil hinein und wurde nieder
gerissen. Smith würd sofort nach dem
städtischen Hospital gebracht, w,' in,
Untersuchung ergab, daß r nur unbe
deutende Schrammen davongetragen
hatt, und er weigerte sich daraufhin,
im Hospital zu bleib. - . :. . ,
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